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Treffpunkt 10- 


Ri 


DEFA-Premiere: 


Johannes Kepler 


Preis 30. Pf 


Die Tradition dieses Festivals ist noch 
ung. Im Jahre 1972 wurde es vom 
inisterium für Kultur, dem Staa: 


deutenden Platz in unserem Sehe 
kulturellen Leben erworben und seine 
Massenwirksamkeit bewiesen hat. 


Dafür gibt es viele Gründe: Die 
Lebenskraft eines Filmfestivals beruht 


Wölfe 


TITELFOTO: Juri Jakowlew in 


Der heißeste Monat 
Iwan Wassiljewitsch wechselt den Beruf 


Ill. Festival 


sowjetischer 
und Fe 


—_ 


des 
INO- 
nsehfilms 


in der DDR 


in erster Linie auf der künstlerischen 
Qualität und der Anziehungskraft sei- 
ner Filme. Tatsächlich waren es immer 
Millionen Zuschauer, die in Kino und 
Fernsehen die Filme des Festivalpro- 
gramms erlebt haben. Das belegt die 
vielfältigen Wirkungen und Kriterien 
der besten Werke der sowjetischen 
rasen — auf Wahrhaftigkeit be- 
ruhende Überzeugungskraft, erre- 

von Problemen und 
Konflikten, die' eng verbunden sind 
mit dem Leben unserer sozialistischen 
Zeitgenossen, und künstlerische Mei- 
sterschaft, in der sich die reichen, kol- 
lektiven Erfahrungen der sowjetischen 
Kinematografie ausdrücken. Zu den 
Voraussetzungen für die Popularität 
dieses Festivals gehört aber auch das 


Übersetzung aus dem Englischen 
Nur drei Wochen 


enge Zusammenwirken der Veranstal- 
ter, das sich auf die Ausarbeitung der 
Konzeption und die praktische Durch- 
führung des Festivals in Kino und 
Fernsehen erstreckt. 

Im 25. Jubiläumsjahr unserer Repu- 
blik wird in besonderem Maße die 
Notwendigkeit und Produktivität der 
engen, brüderlichen Zusammenarbeit 
mit der Sowjetunion auf allen Gebie- 
ten unseres gesellschaftlichen Lebens 
dokumentiert. Das Ill. Festival des 
sowjetischen Films wird dazu einen 
gewichtigen Beitrag leisten, indem es 
dem großen Filmpublikum in der DDR 
interessante und FE Be- 
gegnungen mit neuen en des 
Ban ee und seinen Schöpfern ver- 
mittelt. 


Die Mär vom Direktor P. 


Als die Mandelbäume blühten 
Der furchtlose Ataman 
Georgien — Legende und Wirklichkeit 


Zwei unterwegs 
Mein Leben 
Kleinbürger 

Der erste Sturm 


Der Junge mit der Brille 


Er sang das Lied der Revolution 


„Iwan Wassiljewitsch wechselt den Beruf“ 


Programmänderungen vorbehalten 


Ein Bild 
unserer Zeitgenossen 
in einem 

neuen Film 

von Juli Karassik 


Der Regisseur Juli Karassik ist nicht nur 
Cineasten bekannt. Er inszenierte bemerkens- 
werte Filme, die seinen internationalen Ruf 
begründeten. Dazu gehören „Der 6. Juli" und 
„Die Möwe“ nach Tschechow. Jetzt liegt ein 
neuer Film von ihm vor: „Der heißeste Monat“. 
Karassik inszenierte diesen Film nach dem in 
der Sowjetunion leidenschaftlich diskutierten 
Theaterstück „Stahlschmelzer“ von G. Bokarew, 
der gemeinsam mit dem Regisseur auch das 
Drehbuch schrieb. 

Dieser erregende Film führt mitten in die 
Gegenwart, greift Fragen aus dem Zentrum 
unseres Lebens auf, formuliert Haltungen und 
Positionen, die für die Herausbildung der 
sozialistischen und kommunistischen Gesell- 
schaft bestimmend sind. 

Der Film spielt unter Stahlwerkern, seine Hel- 
den sind Arbeiter, Ingenieure, Techniker. Im 
Mittelpunkt steht Viktor Lagutin, neu in dem 
gewaltigen Stahlwerk, weit entfernt von Ge- 
wohnheit, Gewöhnung und Routine, die ge- 
legentlich Betriebsblindheit zeitigen. Partisan 
wird er genannt, weil er im Alleingang durch- 
zusetzen sucht, was ihm veränderungswürdig 
erscheint: etwa den Ofen zu früh, wenn er 
noch zu kühl ist, mit Erz zu beschicken, um 
Zeit zu gewinnen, oder den Stahl zu früh, in 
mäßiger Qualität, aus dem Ofen zu lassen, 
um in die Planabrechnung des Tages zu ge- 
langen. Dabei gibt es Konfliktsituationen und 
Auseinandersetzungen, an denen das Kollek- 
tiv der Hochofenhalle wächst. 

Karassik hat keinen Produktionsfilm gemacht, 
er gestaltet ein Porträt der Arbeiterklasse und 
zeigt ihre Fähigkeiten, die Gesellschaft zu 
führen. s 


DER 
HEISSESTE 
MONAT 


Ein 70-mm-Farbfilm aus dem Studio Mosfilm 
BUCH: Gennadi Bokarew, Juli Karassik 
Nach dem Bühnenstück 

„Stahlschmelzer“ von Gennadi Bokarew 
REGIE: Juli Karassik 

DARSTELLER: Leonid Djatschkow (Viktor 
Lagutin), Igor Ochlupin (Pjotr Chromow), Iwan 
Lapikow (Semjon Antonowitsch Sartakow), 
Igor Wladimirow (Sergej Alexejewitsch 
Ratomski), Leonid Kulagin (Sascha Lukjanow), 
Maria Korenewa (Lena), Jelena Drapeko 
(Soja), Boris Jurtschenko (Fjodor) 

KAMERA: Arkadi Kolzaty, Ilja Minkowezki, 
Waleri Schuwalow 

SZENENBILD: B. Blank 

MUSIK: Eduard Chagagortjan 


Von Tolomusch Okejew%*, dem Regisseur der 
„Wölfe“, gibt es ein schönes, unendlich rühren- 
des Bild, das während der Dreharbeiten ent- 
stand. Mit liebevoller Geste streicht er seinem 
kleinen Hauptdarsteller, dem Schulknaben 
Kambar Walijew, sich zu ihm hinabbeugend 
über die Wange und spricht auf ihn ein. Die- 
ses Foto ist gleichsam ein Plädoyer für den 
Appell des Films, das Gute immer wieder durch 
die Tat durchsetzen zu helfen. 

Okejew, der schon mit „Himmel unserer Kind- 
heit“ und „Verneige dich vor dem Feuer“ ein 
vielbeachtetes Debüt gab, beweist in diesem 
neuen Film wiederum seine tiefe Verbunden- 
heit mit den ursprünglichen Lebensgewohn- 
heiten des Volkes, die genaue Kenntnis seiner 
Sitten und Gebräuche, psychologisches Einfüh- 
lungsvermögen und stilistisc 
Die Geschichte von dem Waisenknaben Kur- 
masch, der, entgegen dem Rat des Onkels 


hes Feingefühl. 


(den Sjuimenkul Tschokmorow% darstellt), ein 
schließlich aber sein 


Wolfsjunges 
Opfer wird, hat tiefen symboli 
Zwar schließt sich die Beweiskette nicht immer 
lIschaftlichen 
Entwicklung sträuben sich, miteinander ver- 


en Gehalt. 


— Naturgesetze und die der ge 


quickt zu werden —, dennoch gelang Okejew 
ein künstlerisch betchtlicher Film, in dem groß- 
artige Schauspielerleistungen, ungewöhnliche 
Tieraufnahmen und landschaftlich bizarrer 
Hintergrund miteinander wetteifern. 


tern und Söhnen 
gien 
enwart 


im Geor 
der Geg 


Von 


Vä 


seinen Freund Sura entschieden. (unten) 


Lexo verehrt die hübsche Chatuna 
schon lange, doch sie hat sich für 


Tbilissi ist der Schauplatz dieser 
dramatischen Geschichte 

um Liebe und Freundschaft, 
moralische Stärke und Versagen. (oben) 


Bisher hat Suras Vater dem Sohn Selbstherrlich und übermütig hat Sura 
alle Wege geebnet. sich an das Steuer eines 

Auch seinen Sieg im Radrennen „geborgten" Autos gesetzt. 

wird er „organisieren“. (rechts oben) (unten) 


Neue sowjetische Filme 


REGISSEURE 
INFORMIEREN 
ÜBER 

IHRE WERKE 


„Ich bin der Meinung, daß das Kino keine Diät- 
küche ist, wo das Hauptgericht aus Grießbrei 
besteht und auf den Tischen viel Fades herum- 
steht, aber wenig Pfeffer und Salz.“ Das ist 
die Ansicht des jungen kirgisischen Regisseurs 
Tolomusch Okejew, der sich mit „Himmel unse- 
rer Kindheit“ und „Verneige dich vor dem 
Feuer“ als ein starkes und eigenwilliges Talent 
zu erkennen gab. Diese Haltung prägt auch 
seinen neuesten Film, den er für das Studio 
Kasachfilm drehte: WOLFE, entstanden nach 
einer Erzählung des kasachischen Dichters 
Muchtar Auesow. Die Wölfe in dieser Ge- 
schichte aus der vorrevolutionären Zeit, vom 
damaligen schweren Leben des kasachischen 
Volkes, sind sowohl real als symbolisch. Es sind 
die Wolfsrudel, die hungrig die Herden reißen, 
und der. junge Wolf, den ein Kind vor dem 
Erschlagenwerden rettet und aufzieht. Gemeint 
ist aber auch das Wölfische in den Menschen, 
die Wolfsmoral. In Bildern von einer krassen 
und wilden Expressivität, einer grellen Farbig- 
keit — die heftigen Steppenfarben Grün und 
Gelb und ein scharfes Himmelsblau — wird eine 
Welt lebendig, die grausam war und in der 
jedes andere Gefühl als das brutaler Härte in 
den Untergang führte, in der doch aber auch 
als dieses Lebensgesetz durchbrechende 
Gegenposition das Gute, das wahrhaft 
Menschliche, die Hoffnung der Revolution sicht- 
bar werden. 
„Wölfe“ war der Eröffnungsbeitrag bei der 
diesjährigen Informationsschau neuer sowjeti- 
scher Filme in Berlin, Dresden und Babels- 
berg. Sie war ganz auf Aktualität orientiert, 
auf die neueste Produktion; manche Pro- 
grammbeiträge wurden hier überhaupt zum 
erstenmal im Ausland gezeigt, und einige 
sogar noch vor ihrer öffentlichen Premiere in 
der Sowjetunion selbst. Vielfalt der Themen 
und Genres bestimmte das Programm. In die- 
ser Vielfalt die auffallendste Gemeinsamkeit: 
ethisch-philosophische Vertiefung, das Fragen 
nach dem Sinn des Lebens und dem Wesen 
. des Menschen. Es war Gelegenheit zur Be- 
kanntschaft mit Regisseuren von ausgeprägter 
Individualität, die zum Teil noch wenig bei uns 
bekannt sind. 
„Jedermann muß früher oder später verstehen, 
was das ist - Heimat. Den Ort, wo man gebo- 
ren wurde und aufwuchs, kann man genauso 
wenig wählen wie Vater und Mutter. Das ist 
das unveränderte Wesen des Seins, des 
menschlichen Lebens. Das ist die Quelle, der 
Anfang aller Anfänge“, sagt der usbekische 
Regisseur Eljer Ischmuchamedow („Zärtlichkeit“, 
„Die Verliebten“) über seinen Film BEGEG- 
NUNGEN UND TRENNUNGEN, der wie 
„Wölfe“ ein- weiteres Beispiel für die wach- 
sende Bedeutung des Filmschaffens in den 
mittelasiatischen Uhnionsrepubliken ist. Das 
Thema der Heimatliebe wird darin abgehan- 
delt. Ein junger usbekischer Flieger begegnet 
bei einem Einsatz in der BRD dort in der Emi- 
gration lebenden Landsleuten; ein Mensch, 
der die Heimat besitzt, und Menschen, die sie 
verloren haben, stehen sich gegenüber. Der 
Film hat politische Entschiedenheit, wo sie not- 
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wendig ist, und zeigt Einfühlung ins Emigran- 
tenschicksal, wo sie möglich ist; und die Szenen 
aus dem heutigen Usbekistan bringen ein- 
dringlich nahe, was Heimat bedeutet. 

Schon immer hat die Produktion des georgi- 
schen Studios Grusiafilm Wesentliches zum 


multinationalen Charakter der sowjetischen 
Filmkunst beigetragen, mit Werken von aus- 
geprägter nationaler Eigenart. So auch hier 
wieder. „Die Welt ist wirklich herrlich. Die Men- 
schen nehmen das oft als gegeben hin. Doch 
es ist ein Wunder, das man sehen, erfassen 
und begreifen muß. Wir wollten einen Film 
über Menschen drehen, die auf der Straße 
gehen, den Himmel, die Sterne und Sonne 
sehen, über Menschen, die sich in etwas ver- 
lieben können“, meint Eldar Schengelaja zu 
seinem Film KOMISCHE KÄUZE (Die Erde ist 
unten), zu der phantastischen und eben komi- 
schen Geschichte von einem alten und jungen 
Mann, die um die Jahrhundertwende einen 
Flugapparat höchst grotesker Konstruktion 
bauen und sich damit in die Lüfte erheben. Die 


Bildwelt des berühmten georgischen Malers 


Pirosmani wird zum Leben erweckt, und in all 
ihrer skurrilen Lustigkeit ist diese bezaubernde 
Filmkomödie ein gleichnisbedeutsamer Lobpreis 
menschlicher Schöpferkraft. 

Ebenfalls aus Georgien stammt das Filmmusi- 
cal DIE MELODIEN DES WERISKI-VIERTELS, 
von dem sein Regisseur Georgi Schengelaja 
sagt: „Wir wollten, daß die Fabel die Herzen 
der Zuschauer berührt, ihnen ein wenig Wärme, 
Licht und Güte spendet.“ Und das tut dieser 
Film auch. Er erzählt die Geschichte zweier 
armer Mädchen, die zum Ballett wollen und 
denen das die Solidarität des Volkes ermög- 
licht. Der Regisseur beherrscht das schwierige 
Genre des heiteren Musikfilms virtuos. Der 
folkloristische Reiz des Lebens im alten Tbilissi 
ist in seinem Film ebenso groß wie das um- 
ee komödiantische Talent der Darstel- 
er. 

Einfühlsame und kongeniale Verfilmungen von 
Werken der klassischen russischen realistischen 
Literatur sind eine Spezialität des sowjetischen 


Nur wenige Passagiere überlebten 
die Flugzeugkatastrophe, unter ihnen 
der Wissenschaftler Dr. Evans 
(Sergej Bondartschuk). Ihre Rettung 
verdanken diese Menschen den 
Abgesandten einer außerirdischen 
Zivilisation. Eine Szene aus 

„Das Schweigen des Dr. Evans“. 


Filmschaffens. „Wir wollten weniger direkte 
Parallelen zu heute zeigen oder etwa die Cha- 
raktere und ihre gegenseitigen Beziehungen 
modernisieren. Je mehr die Verfilmung dem 
Geist der Erzählung entspricht, desto moderner 
ist sie in Wirklichkeit“, erklärt Jossif Cheifiz, 
einer der Altmeister der sowjetischen Filmkunst, 
zu seiner Filmversion der Tschechow-Novelle 
„Das Duell“, die den Titel EIN SCHLECHTER 
GUTER MENSCH trägt und nach „Die Dame 
mit dem Hündchen“ und „In der Stadt $.“ die 
dritte Tschechow-Verfilmung dieses Regisseurs 
ist. Cheifiz hat sein Prinzip auf subtile Weise 
verwirklicht. Indem der Film sich ganz eng an 
die literarische Vorlage hält, wird er denn doch 
transparent für eine heutige Bedeutsamkeit 
dieser Geschichte eines Menschen, in dessen 
Wesen Güte und Schwäche einander wider- 
streiten. Menschen und Lebensprobleme einer 
vergangenen Zeit sind nicht um ihrer selbst 
willen dargestellt. 

„Alle meine Bücher, Drehbücher und Filme 
handeln von unserem Zeitgenossen, von denen, 
die an unserer Seite leben, sich mit uns freuen 
oder ärgern, suchen, finden, lieben und has- 
sen“ — das ist das künstlerische Selbstbekennt- 
nis von Wassili Schukschin, dem Autor, Regis- 
seur und Hauptdarsteller von KALINA KRASS- 
NAJA. In diesem Film geht es um die Wieder- 
eingliederung eines Straffälligen in die Gesell- 
schaft. Eine tragisch endende Geschichte wird 
wiedergegeben. Was Schukschin interessiert, ist 
das verschüttete Gute, das in jedem Menschen 


vorhanden sein muß und ist. Durch Güte wird 
es geweckt — das ist die humanistische und 
verallgemeinerbare Aussage dieses Films über 
ein Außenseiterschicksal. 5 

Daß auch die Gattung des utopisch-phantasti- 
schen Films nicht nur spannende Unterhaltung 
sein muß, sondern wesentliche Zeitfragen be- 
handeln kann, davon ist der Regisseur Budimir 
Metalnikow in DAS SCHWEIGEN DES DOK- 
TOR EVANS ausgegangen: „Meiner Meinung 
nach bietet das Phantasiegenre eine Möglich- 
keit, den Sinn gegenwärtiger Prozesse univer- 
sell zu erfassen. Manchmal soll man die 
menschliche Gesellschaft, um sich über den 
Sinn ihrer Entwicklung klarzuwerden, nicht 
aus der Vergangenheit und Gegenwart, son- 
dern auch vom Standpunkt der Zukunft her 
betrachten.“ Das geschieht hier. Metalnikow 
führt einen sich seiner humanistischen Verant- 
wortung bewußten Wissenschaftler aus der 
heutigen kapitalistischen Welt zusammen mit 
Raumfahrern von einem anderen Gestirn und 
einem der Erdzivilisation weit überlegenen 
Entwicklungsstand. 

Meinungen zu Problemen des zeitgenössischen 
Filmschaffens, Erklärungen von Regieabsichten, 
künstlerische Selbstbekenntnisse und die Ver- 
wirklichung dieser Meinungen, Absichten und 
Bekenntnisse in bedeutungsvollen Filmwerken 
— die Informationsschau neuer sowjetischer 
Filme, die schon die sechste ihrer Art war, bot 
in Begegnungen mit diesen Filmen und mit 
einigen ihrer Schöpfer viel Anregendes. Ihr 
Programm, zu dem auch noch zwei in der 
schweren Zeit nach dem Ende des zweiten 
Weltkriegs angesiedelte Filme gehörten - 
...„ UND DANN SAGTE ICH: NEIN! von Pawel 
Arsenow über das Leben von Jugendlichen im 
Jahre 1945 und BIS ZUM LETZTEN AUGEN- 
BLICK von Woaleri Issakow über den 1949 von 
sowjetfeindlichen nationalistischen Banditen er- 
mordeten westukrainischen Dichter Jaroslaw 
Galan -, war zugleich eine Vorschau auf 
sowjetische Filme, von denen einige demnächst 
in den Kinos zu erwarten sind. 


Christian Thurm 


MmarT ; 


„. » . und dann sagte ich: nein!“ 

Kurz nach der Befreiung terrorisieren 
jugendliche Rowdys die Kinder 
eines Dorfes — bis ein kleiner Junge 
den Mut aufbringt, die Abhängigkeit 
zu durchbrechen. : 


Juri Oserow dreht ein neues Filmepos 


Kommunisten 


In mehr als 100 Ländern läuft Juri Oserows Werk „Befreiung”, 
erreichte in aller Welt ein nach Hunderten Millionen zählendes Publikum. 
Inzwischen hat Leninpreisträger Oserow die Arbeit 
an einem neuen Monumentalfilm begonnen, der unter dem Motto steht: 
„Das 20. Jahrhundert ist das Jahrhundert des Kommunismus.“ 

Job von Witzleben, der bei der Produktion von „Befreiung“ zum Stab 
der wissenschaftlichen Konsultanten gehörte, wurde wiederum zur Mitarbeit 
verpflichtet. Aus dem Studio Mosfilm von einer Beratung 
mit dem Schöpferkollektiv zurückgekehrt, 
informierte der Historiker und Militärwissenschaftler 
über Konzeption und Realisierung des Filmepos „Kommunisten“. 


TREFFPUNKT KINO: 

Juri Oserow produzierte „Befreiung“ als künst- 
lerisch gestaltete Dokumentation. Er verzichtete 
auf die Einbeziehung von Archivfilmen und 
rekonstruierte nach umfassenden wissenschaft- 
lichen Forschungen mit filmgemäßen Mitteln 
die wesentlichen historischen, militärischen und 
diplomatischen Ereignisse des Großen Vater- 
ländischen Krieges. Gilt dieses Gestaltungs- 
prinzip auch für „Kommunisten"? 


JOB VON WITZLEBEN: 

„Kommunisten“ ist als historische Chronik konzi- 
piert und vereint geschichtlich-politische Wahr- 
heit mit künstlerischer Phantasie. Das Filmwerk 
berichtet über den Zeitraum von Mai 1943 bis 
Mai 1945 und ist — wie es im Drehbuch heißt 
— den „Helden der Gegenwart, der jungen 
Generation der 70er Jahre, den Kommunisten 
unserer Epoche, gewidmet". 


TREFFPUNKT KINO: 

Dieser neue Film von Oserow zielt also eben- 
falls auf eine Aussage von großer historischer 
Dimension. 


JOB VON WITZLEBEN: 

Gegenstand des Films ist der opferreiche 
Kampf des Sowjetvolkes und der Kommunisten 
in Europa für den Sieg über den Faschismus. 
Kommunisten sind die konsequentesten Voll- 
strecker objektiv herangereifter historischer 
Gesetzmäßigkeiten. — Als Marx und Engels 
1848 das „Monifest" veröffentlichten, gab es 
auf der Welt 400 Kommunisten. 1919, auf dem 
l. Kongreß der Kommunistischen Internationale 
verkündete Lenin: „Angebrochen ist eine neue 
Epoche — die Epoche der kommunistischen 
Revolution..." Die Zahl der Kommunisten 
hatte sich vertausendfacht. Und heute gibt es 
auf der Welt 50 Millionen Kommunisten... 


TREFFPUNKT KINO: 

Ausgehend von diesen Grundgedanken, be- 
handelt „Kommunisten“ etwa den gleichen 
Zeitraum wie „Befreiung“. 


JOB VON WITZLEBEN: 

Doch es geht in „Kommunisten“ nicht in erster 
Linie um den Kriegsverlauf an den Fronten. 
Hauptinhalt des ersten Teils ist die Darstellung 
des von den Kommunisten selbständig geführ- 
ten nationalen Befreiungskompfes in den Län- 
dern Ost- und Südosteuropas. Er verstärkt sich 
sprunghaft im Zuge des Vormarschs der Sowjet- 
ormee nach dem Sieg bei Stalingrad bis zum 
Sturm auf Warschau gemeinsam mit polni- 


schen Truppen. Herausragende Episoden des 
ersten Teils sind der Zusammenbruch der faschi- 
stischen Operation gegen die Führung der jugo- 
slawischen Befreiungsarmee sowie der War- 
schauer Aufstand und seine politischen Hinter- 
gründe, Viele bisher unbekannte Materialien 
wurden für die getreue Nachgestaltung ausge- 
wertet, 

Wesentlicher Inhalt des zweiten Teils ist die 
Darstellung des Sieges des von Kommunisten 
geführten bewaffneten Befreiungskampfes in 
Mittel-, Ost- und Südosteuropa. Dieser Sieg 
wird errungen im Zuge der Angriffsoperation 
der Sowjetarmee in Belorußland, in Kischinjow- 
Jasi, am Duklapaß und in Prag. Auch für die 
Schilderung des Slowakischen Nationalaufstan- 
des und der bewaffneten Aktionen der Frei- 
heitskömpfer in Rumänien, Bulgarien, Ungarn 
und in Prag wurden bisher unbekannte Quel- 
len erschlossen, 


TREFFPUNKT KINO: 

Die Arbeiten am Drehbuch sind abgeschlos- 
sen. Die vielschichtige nationale Spezifik der 
Ereignisse und der ausgedehnte Handlungs- 
raum, in dem sich die historischen Prozesse 
vollziehen, verlangen die Aktivierung umfang- 
reicher Kräfte für die Produktion dieses Films. 
Da dieses gigantische Vorhaben verwirk- 
licht 

JOB VON WITZLEBEN: 

Chefregisseur Juri Oserow stützt sich auf das 
bewährte Kollektiv von „Befreiung“: Oskar 
Kurganow (Koautor), Julius Kun (Koregisseur), 
Igor Slabnewitsch (Kamera), Alexander Mjag- 
kow (Szenenbild) u.a. — 30 der über 250 Dar- 
steller kommen aus der DDR. Die Zahl der 
Kleindarsteller geht in die Tausende. 

Gedreht wird vorwiegend an Originalschau- 
plätzen, in Forbe, im 70-mm-Format und mit 
Stereoton. Vielfältige Militärtechnik kommt zum 
Einsatz. Mitte Juli beginnen die Dreharbeiten 
in der DDR, danach arbeitet der Stab in der 
Slowakei. Anschließend werden Aufnahmen in 
Polen gemacht, und bis Ende dieses Jahres 
wird noch in Bulgarien und Ungarn gedreht. 
Die festliche Weltpremiere in Moskau ist für 
Frühjahr 1976 vorgesehen. 

Produzent des Films ist das Mosfilmstudio in 
Kooperation mit den Filmstudios von Bulgarien, 
der CSSR, der DDR, Jugoslawien, Polen, Rumä- 
nien und Ungarn. Das Filmepos „Kommuni- 
sten” wird das erste filmkünstlerische Gemein- 
schaftswerk von Kommunisten aus den acht 
sozialistischen Staaten Europas werden. 
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Johann 


Ein Mann reitet langsam, fast schleppend, 
durch einen verbrannten Wald. Ringsum Zer- 
störung. Ein Tierskelett liegt am Wege. Ruß- 
geschwärzte Mauern eines niedergesengten 
Gehöftes. Am Bach steinigen Kinder ein Ma- 
donnenbild. Wir schreiben den September 
1620, befinden uns im dritten Jahr eines Krie- 
ges, der dreißig Jahre dauern und furchtbare 
Greuel mit sich bringen wird. 

Der Mann heißt Johannes Kepler, ist kaiser- 
licher Mathematiker, Astronom, ein Genie. Er 
wirkte bahnbrechend auf den Gebieten der 
Mathematik, Astronomie und Kristallographie, 
bereitete durch geniale Ahnungen viele wei- 
tere Entdeckungen vor. Und dieser Mann, des- 
sen geistige Höhenflüge eine neue Epoche 
der Wissenschaft einleiten helfen, reist von 
Linz nach Württemberg, um seiner Mutter in 
einem Hexenprozeß beizustehen! 

So beginnt der DEFA-Farbfilm „Johannes Kep- 
ler“. Er zeigt Stationen aus dem Schicksal eines 
Menschen, der die Widersprüchlichkeiten sei- 
ner Zeit in sich trug und unter ihnen litt, der 
Konzessionen machte, trotzdem ungebrochen 
blieb, Denn er glaubte sich von Gott aus- 
ersehen, dessen Schöpfungsplan zu erkennen, 
die große allgemeine Weltharmonie, nach der 
Natur und Menschen leben. Ein großer, ein 
spekulativer Anspruch, in dem Keplers Lebens- 
tragik beschlossen ist, der ihn aber zu großen 
Erkenntnissen trieb. 

Der Film geht auch ein auf die Zusammen- 
arbeit und die wissenschaftlichen Kontrover- 
sen Keplers mit dem Mathematiker und Astro- 
nomen Tycho Brahe. Gestützt auf Beobach- 
tungsmaterial, das der sterbende Brahe ihm 
vermacht, und aus der Widerlegung der Brahe- 
schen Hypothese, daß die Erde der Mittel- 
punkt der Welt sei, entwickelt Kepler seine 
wissenschaftlihe Lebensaufgabe und vervoll- 
kommnet die kopernikanische Lehre, wonach 
die Sonne im Mittelpunkt des Weltalls steht und 
die Planeten sich um sie drehen. Es gelang 
Kepler, die drei — unter seinem Namen be- 
rühmt gewordenen — Gesetze der Planeten- 
bewegung exakt zu beweisen und zu formu- 
lieren. 

Nach langem Kampf kann Kepler seine Mut- 
ter aus dem Kerker befreien. Durch ein Zu- 
geständnis an die Kirche, durch das öffentliche 
Bekenntnis zu einer Abendmahlsformel, die 
nicht seiner Überzeugung entspricht. Mit Argu- 
menten der Vernunft und der Wissenschaft 
konnte der Mann, der eine bis auf den heu- 
tigen Tag gültige „Himmelsphysik“ ausarbei- 
tete, die Hexenjäger seiner Zeit nicht über- 
zeugen. 


a JOHANNES KEPLER 


Ein Farbfilm des DEFA-Studios für Spielfilme 
Gruppe „Roter Kreis“ 

SZENARIUM: Manfred Freitag, Jochen Nestler 
REGIE: Frank Vogel & 

DARSTELLER: Reimar Joh. Baur (Johannes 
Kepler), Trude Bechmann (Keplers Mutter), 
Kurt Böwe (Tycho Brahe), Karin Gregorek 
(Keplers Schwester), 

Dieter Franke (Pfarrer 

Binder), Katharina Thalbach (Ursula Haller). 
KAMERA: Otto Hanisch 

SZENENBILD: Hans Poppe, Joachim Keller 
MUSIK: Gerhard Rosenfeld 


Schicksal 
zwischen Wissenschaft 
und Aberglauben 


Tycho Brahe konnte nicht einmal im Bad 
den Streit mit seinem jungen 
Mitarbeiter und wissenschaftlichen 
Kontrahenten Kepler lassen, 

der sich vornahm, Brahes Thesen, 

das Ergebnis jahrelanger sorgfältiger 
Himmelsbeobachtungen, binnen 

einer Woche zu widerlegen. 

(oben und rechts) 


Ss Kepler 


EA: 


Tatenlos muß Pater Guldin 

(Martin Trettau) mit ansehen, wie von 
den Klosterbrüdern das Abbild des 
kopernikanischen Planetensystems 
zertrümmert wird. (oben) 


12 Frank 
Vogel 
Seite 23 


Vergebens bittet Kepler seinen Schwager, . Katharina Kepler auf dem Weg zum 
den Pfarrer Binder, um die Segnung -Prozeß. 1615/16 wurden in Leonberg 
des Abendmahls. (links) acht „Hexen“ verbrannt. (oben) 


Ursula Haller — dargestellt von 
Katharina Thalbach% -, sie 
sagte als einzige vor Gericht 
für Keplers Mutter aus. (oben) 


Ein müder, geschlagener Mann, 
so kehrt Kepler nach dem Prozeß 
in die Heimat zurück. (links) 


Fotos: DEFA/Pathenheimer 


Katharina 13 


Thalbach 
Seite 23 


Gleich wird Sjomka die Zigeuner 
zum Tanzwettstreit herausfordern. 


Mit unlauteren Mitteln wollen die 
Kulakensöhne ihren Anführer Killari 
zum Sieg über den Rivalen verhelfen. 


Die Kinder der Landarbeiter haben 
Sjomka zu ihrem Ataman gewählt. 
Es gilt, die Pläne der Widersacher 
zu erkunden. 


DER 
FURCHTLOSE 
ATAMAN 


Ein farbiger Kinderfilm 

aus dem Studio Mosfilm 

BUCH: Wladimir Golowanow 

REGIE: Wladimir Djatschenko, Gennadi Iwanow 
DARSTELLER: Stanislaw Franio (Sjomka), Kolja 
Abramenkow (Killari), Nina Ruslanowa (Sjom- 
kas Mutter), Juri Wolynzew (Killaris Vater) 
KAMERA: Wladimir Boganow 

AUSSTATTUNG: Irina Lukaschewitsch 

MUSIK: G. Gladkow 


Beim Pferderennen 
ist Sjomka nicht zu schlagen. 


Abenteuer, 
Spannung 
\ und 
, Spaß 
in einem 


Kinderfilm 


Ein 
farbiger 
Dokumentarfilm 


Woran einer hierzulande fast automatisch 
denkt, wenn er das Wort Georgien hört, das 
sind schwarzer Tee, Kognak mit fünf Sternen 
und — Urlaub, sind die schneebedeckten Gipfel 
des Kaukasus, ist das Skiparadies Itkol, die 
idyllisch gelegene Siedlung Passanauri, das ist 
der herrlich gelegene Rizasee, ist Pizunda mit 
den warmen Wellen des Schwarzen Meeres. 
Woran einer hierzulande kaum denkt, das ist 
das, was Georgien vor allem ausmacht; eine 
bis in sagenhafte Vorzeit zurückreichende Kul- 
tur und eine sich auf die Zukunft orientierende 
Wissenschaft und Industrie. Dort, wo der christ- 
lichen Religion zufolge Adam und Eva in para- 
diesischer Unschuld lebten, werden heute 
Hagelkanonen in die Wolken geschossen, um 
die kostbaren Weinberge vor Naturkatastro- 
phen zu bewahren. Und wo — wie die grie- 
chische Mythologie berichtet — die Königin 
Medea lebte und aus Rache an Jason und den 
Göttern ihre Kinder tötete — dort wurde der 
Welt größtes Observatorium ‘zwecks besserer 
Erforschung der Himmelswelt errichtet. 

Wo vor wenigen Jahren noch Esel mühselig den 
Hang emporkletterten, reisen heutzutage die 
Leute mit Flugzeug und Bahn oder auf breiter 
Straße bis in die entlegensten Bergsiedlungen. 


Die Georgische SSR heute — das ist ein Land 
der glücklich vereinten Gegensätze, ist ein Land 
der ganz Alten und der vielen, vielen Jungen, 
ist ein Vielvölkerstaat, in dem Vertreter von 
mehr als 40 Nationalitäten leben und arbeiten, 
für ihre gemeinsame Heimat, für ihre gemein- 
same Sache. 

Voller Stolz berichtet der Film von ihnen und 
versucht, mit liebevoll erzählten Geschichten 
und poesievoll fotografierten Bildern uns hier- 
zulande einen kleinen Eindruck davon zu ver- 
mitteln, wie schön, wie reich, wie kraftvoll das 
paradiesische Georgien, das Volk der 3 Millio- 
nen Georgier heute ist. 


SV GEORGIEN — 
LE, = LEGENDE 


ZAD UND WIRKLICHKEIT 


Ein farbiger Dokumentarfilm 

aus dem Studio Grusiafilm 

BUCH: Georgi Assatiani, Michael Salulwadse 
REGIE: Georgi Assatiani, Wachtang Nikoladse 
KAMERA: ]. Barmidse, S. Tschubalrija 


- 


Die südlichen Sowjetrepubliken besitzen 
reiche Bodenschätze. 

Eine Bohranlage im Kaspisee vor der 
Küste der Erdölrepublik Aserbaidshan. 
(oben rechts) 


Kinderreichtum ist der Stolz jeder 
Familie. (rechts außen) 


In Georgien sind auch die Hundert- 
jährigen lustig. (rechts) 


Fotos: ADN-ZB/Herbst/TASS (2) 


AH ADERGEEEN 


Legende und Wirklichkeit 


Thomas Müntzer 


Der Mann mit der Regenbogenfahne 


1975 — ein Jahr des Gedenkens. An den Gro- 
Ben Deutschen Bauernkrieg vor 450 Jahren. 
Und an den Mann, der die bedeutendste Per- 
sönlichkeit dieser revolutionären Bewegung 
war: Thomas Müntzer. Bereits jetzt wird der 
DEFA-Film wiederaufgeführt, der diese große 
Gestalt der deutschen Geschichte auf die Lein- 
wand gebracht hat und der über sein Entste- 
hungsjahr 1956 hinaus gültig und wirksam ge- 
blieben ist. Denn Friedrich Wolf, dessen letzte 
literarische Arbeit das Szenarium zu diesem 
Filmwerk von hoher nationaler Bedeutung war, 
erfaßte darin die persönliche Größe und die 
fortschrittliche Rolle Thomas Müntzers in’ den 
Klassenkämpfen jener Zeit. Genaueste histo- 
rische Kenntnis der Epoche der Renaissance, 
Reformation und Bauernkrieg und die drama- 
tische Ausdruckskraft eines filmerfahrenen Dich- 
ters schufen ein Bild der letzten Lebensjahre 
des Predigers und Kämpfers für ein irdisches 
„Reich der Gerechtigkeit... für den gemeinen 
Mann... durch den gemeinen Mann“, 

Der Mann mit der Regenbogenfahne wurde 
verstanden als ein Mensch, der in seinen Wor- 
ten und Taten weit über seine Zeit hinaus- 
griff, als ein zukunftweisender Revolutionär. 
Und wenn Regisseur Martin Hellberg in seiner 
großzügigen Realisierung dieses grandiosen 
Filmstoffes auch manchmal zu einem etwas 
theatralisch anmutenden Pathos neigte, das 
uns heute schon ein wenig ferngerückt ist, so 
beeindrucken auch jetzt noch neben dieser 
Ideentiefe die Leidenschaft und Monumenta- 
lität dieses historischen Films, an dem viele 
schon damals sehr bekannte oder inzwischen 
sehr bekannt gewordene Schauspieler mitwirk- 


ten. 
=: THOMAS MUNTZER 


“Ein Farbfilm der DEFA aus dem Jahre 1956 
DREHBUCH UND REGIE: Martin Hellberg 
Nach einem Szenarium von Friedrich Wolf 
DARSTELLER: Wolfgang Stumpf (Thomas 
Müntzer), Margarete Taudte (Ottilie), 
Wolf Kaiser, Martin Flörchinger 

KAMERA: Götz Neumann 

MUSIK: Ernst Roters 


Der Große Deutsche 
Bauernkrieg — 

Ein lebendiges Kapitel 
deutscher Geschichte. 
(oben) 


Immer größer wird 
die Anhängerschar 
des von Müntzer 
gegründeten 
„Verbündnisses“, 
(links) 


Fotos: DEFA/Klawikowski 


„Rettet die große Sach’, 
dann wird auch 

der Müntzer 

gerettet sein!” (oben) 


Den Fürsten 

wird unbehaglich, 

als sie Müntzers 
Predigt hören. (oben) 


Nur wenig Zeit bleibt 
ihm für Weib und Kind 
(Wolfgang Stumpf und 
Margarete Taudte (links) 


DDR-Fernsehen 


Übersetzung 
aus dem Englischen 


„Auch das Herz zu riskieren", so charakterisierte 
der sowjetische Kritiker V. Gultschenko die 
Englischlehrerin Violetta Lwowna in diesem 
Fernsehfilm. Und er fand damit auch die tref- 
fendste Formulierung für die Gestaltung Maja 
Bulgakowas, die diese Rolle spielt. Altmodisch, 
etwas verschroben, mit ehrwürdigen Zitaten auf 
den Lippen, durchschreitet sie die Bankreihen 
der 6b in einer Moskauer Schule. 

Aber das ist nicht ihr eigentliches Wesen. Für 
sie ist Pädagogik ein schöpferischer Akt, ohne 
Unterlaß, ob Klassenzimmer, in der Pause oder 
auf dem Nachhauseweg. Ohne Schüler ist sie 
undenkbar, und der härteste Schlag ist, als die 
Klasse ihren angesetzten Unterricht geschlossen 
versäumt. Das ist nur eine Folgeerscheinung 
der Aufregung, die ein anklagender, um Hilfe 
bittender „Brief aus Amerika" verursacht hat. 
Der Empfänger ist ein Neuling in der Klasse, 
Ljonja, ein stiller, bescheidener Junge. Violetta 
durchschaut sehr schnell seine Absicht, nicht nur 
die grammatikalishen Fehler machen sie 
darauf aufmerksam. Doch sie nutzt geschickt die 
aufkeimende Begeisterung, die Bildung eines 
Kollektivs, das um Solidarität bemüht ist. 
Wie anders verhält sich der junge, spöttische 
Mathematiklehrer Vitali Pawlowitsch (G. Tara- 
torkin), der nüchtern diesen Mythos zerstört. 
Und dabei vollzog sich gerade ein Wandel in 
der Klasse. Denn wer ist der Anführer? Der 
junge blonde Andrej, altklug, überheblich, spielt 
sich als kleiner Diktator auf. Er hat eben- 


Fotos: DDR-Fernsehen 


falls eine Lügengeschichte um seinen Vater auf- 
gebaut, um dessen Bedeutungslosigkeit weg- 
zuretuschieren. Verbissen kämpft er um seine 
Vormachtstellung in der Klasse. Und da kommt 
eg Ljonja mit dem aufsehenerregenden 
rief. 
Ein Schülerfilm, ein Film voller pädagogischer 
Probleme, von unterschiedlichen Einstellungen 
der Lehrer zu ihren Schülern. Violetta riskiert 
ihr Herz, aber sie gibt Ljonja auch einen Kuß 
auf die Stirn, denn es „ist nirgends gesagt, daß 
ein Lehrer nicht das Recht habe, seinem Schüler 
einen Kuß zu geben“. Dieser Fernsehfilm zeigt 
das Bestreben noch sehr junger Menschen, eine 
Persönlichkeit zu werden. Es ist ein Prozeß, der 
nicht widerspruchslos verläuft und sehr unter- 
schiedlich bewältigt wird. 
„Wie wird man eine Persönlichkeit?“, diese 
Frage stellt Ljonja seinem Vater. Die Antwort, 
die er erhält, ist unbefriedigend, und sein 
Lügenbrief wird verständlicher. 
Der Regisseurin $. Selesnewa gelang es mit 
erzieherischem Feingefühl, diese jungen Men- 
schen zu beobachten, und ihr größtes Verdienst 
ist es: Sie zeigt ein Schülerkollektiv, in dem 
jeder einzelne sein unverwechselbares Gesicht, 
seinen Charakter, seine persönliche Geschichte 
hat. Für diese Regieleistung erhielt sie auf dem 
V. Allunionsfestival in Taschkent einen Haupt- 
preis. 


Lothar Rückert 


Ljonja hat der Klasse 
eine phantastische 
Geschichte aufgetischt, 


deren Folgen ihn in 


ziemliche Verwirrung 
und die Freunde in 
helle Aufregung stürzen. 
(links und links oben) 


Der Mathematiklehrer 
Vitali Pawlowitsch 

trifft nicht immer 

den rechten Ton 
gegenüber den Schülern, 
doch auch er gewinnt 
durch die Vorgänge 

in der Klasse 

neue Einsichten. (unten) 


Für Violetta Lwowna 
bedeutet der Lehrerberuf 
Inhalt ihres Lebens. 
(oben) 
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Der Kolchosvorsitzende 
Siwko, heißt es, 
denke immer zuerst 
an die Kuh und dann 


an den Menschen. 
(rechts) 


Ljastschenko soll 
die Angelegenheiten 
des Kolchos ordnen. 
Doch je tiefer er 

in die Verhältnisse 
eindringt, desto mehr 
Fragen stellen sich 
ihm. (oben) 


Jetzt müssen es sich 
die Bauern eingestehen, 
sie haben zu lange 
geschwiegen, um frei 
von Schuld zu sein. 
(rechts) 


Bisher schien in dem Kolchos „Lutsch" alles in 
bester Ordnung zu sein, ja die Produktion stieg 
sogar unerwartet schnell an, als vor Jahren 
Igor Siwko (M. Matwejew) die Leitung über- 
nommen hatte. Und nun plötzlich dieses un- 
erwartete Ereignis! 

Dem Rayonkomitee der Partei wurde ein anony- 
mer Brief zugeleitet, in dem sich der unbe- 
kannte Absender über den rücksichtslosen, fast 
selbstherrlichen Leitungsstil des Kolchosvorsit- 
zenden beklagt. Nicht nur die geschilderten 
Vorgänge, auch die Tatsache, daß sich der 
Schreiber einer derart merkwürdigen Methode 
bedient, seine Sorgen loszuwerden, deutet 
darauf hin, daß irgend etwas in dem Kolchos 
nicht stimmt. 

Und so bekommt Jewgeni Ljastschenko (G. Fro- 
low), ehemaliger Studienfreund Siwkos, drei 
Wochen Zeit, die Angelegenheit in Ordnung zu 
bringen. Ihm ist nicht ganz wohl in seiner Haut, 
denn erstens hat er den Kopf mit privaten 
Sorgen voll und zweitens fühlt er sich dem 
Freumd gegenüber etwas gehemmt. Aber je 
länger er sich in dem Kolchos umsieht, sich 
die zwiespältigen Meinungen der Mitglieder 
anhört, um so mehr fesselt ihn die komplizierte 
Aufgabe, 

Fragen der kollektiven Leitungstätigkeit auf 
dem Dorf sind für den Drehbuchautor W. Boga- 
tyriow zum bestimmenden Thema seiner künst- 
lerischen Arbeit geworden. Auch in den Filmen 
„Die Bewährung der Polina Gontscharenko” 


Nur drei Wochen Mein 


und „Vertrauen" setzte er sich mit ähnlichen 
Problemen auseinander. Und ebenso wie diese 
hat der Streifen „Nur drei Wochen" große Re- 
sonanz beim Publikum gefunden. Der Regis- 
seur N. Litus schreibt dazu: „Für uns ist es be- 
sonders angenehm, daß nach Beendigung der 
Arbeit in schöpferischen Begegnungen inter- 
essante Diskussionen und Gespräche zu 
lebenswichtigen Fragen entstanden, von denen 
unser Film berichtet." 

Breit ist die Palette der aufgeworfenen Pro- 
bleme, und es bietet sich dem Zuschauer keine 
Patentlösung. Das Schöpferkollektiv - aus dem 
außer den Genannten noch die Schauspieler 
A. Rogowzewa und A. Tschernow sowie der Ka- 
meramann A. Janowski hervorzuheben sind 
— hat sich bemüht, die Dialektik des täglichen 
Lebens einzufangen. 

So ist der Film zuweilen komisch, zuweilen tra- 
gisch, brisante Diskussionen werden von poeti- 
schen Impressionen abgelöst, jedoch bleibt 
unterschwellig immer eine gewisse Spannung 
spürbar, die den Zuschauer fesselt, ihn nicht 
aus seinem Bann entläßt. 

Ein Film, der sich den Fragen der Leitungs- 
tätigkeit und der Mitverantwortung jedes ein- 
zelnen im Bereich der Landwirtschaft zuwendet, 
dessen Problemstellung aber übertragbar ist 
und überall dort relevant wird, wo Menschen 
gemeinsam ihren Beitrag für den Aufbau des 
Kommunismus leisten. 


Ch. Blankenburg 


Leben 


„ıMein Leben’ — das hat mich gerührt und 
einen tiefen Eindruck hinterlassen. Wie ein- 
fach, wie kraftvoll, wie überraschend das ist; 
diese prosaische Betrachtung der Wirklichkeit 
— sie wirft ein so neues, so interessantes Licht; 
diese ganze Geschichte geht einem so zu Her- 
zen!“ 

Diese Zeilen schrieb der Maler Ilja Repin an 
A. P. Tschechow als Dank für dessen Erzählung 
„Mein Leben“. Die zaristische Zensur ‘aber 
urteilte ganz anders. Die Erzählung wurde 
erbaormungslos zusammengestrichen, obwohl 
Tschechow sich selbst die größte Zurückhaltung 
ouferlegte, „denn ich habe, als ich sie verfaßte, 
keinen Augenblick vergessen, daß ich für eine 
Zeitschrift schrieb, die der Zensur unterliegt“. 
Kein Wunder, das wachsame Auge der Zen- 
sur, schilderte doch Tschechow den Protest 
eines jungen Mannes, der seinem begüterten 
Elternhaus den Rücken kehrt und zur „Schande 
aller anständigen Menschen" sein Brot durch 
einfache, körperliche Arbeit verdienen will. An- 
geekelt vom Müßiggang, von der Überheb- 
lichkeit, von der Sinnlosigkeit einer Beamten- 
tätigkeit, vollzieht er diesen Schritt und wird 
Maler, Maurer, Erdarbeiter. Er lebt mitten unter 
den einfachen Menschen, bespöttelt, mißver- 
standen, aber auch geachtet. Zum ersten Mal 


Fotos: DDR-Fernsehen 


Der bekannte 
Schauspieler 
Stanislaw Ljubschin 
verkörpert 

die Hauptrolle 

in diesem 
dreiteiligen 
Fernsehfilm, 

der nach 
Tschechows Erzählung 
„Kleiner Nutzen“ 
entstand. 

(rechts) 


empfindet er Befriedigung, muß aber auch die 
Rechtlosigkeit dieses Standes erkennen, des- 
sen Menschen Objekt jeglicher Ausbeutung 
sind. In einer Ehe mit einer ihn wegen dieses 
Schrittes bewundernden Frau versucht er, als 
Bauer sich selbst ein einfaches, natürliches Le- 
ben aufzubauen. Doch auch dieser Versuch ist 
zum Scheitern verurteilt. Seine Frau verläßt ihn 
Es war mehr eine Loune, das Landleben. Und 
alle die wohlmeinenden Worte seiner Freunde 
sind letztlich hohle Phrasen 

Tschechow gab seinem Helden den Spitznomen 
„Kleiner Nutzen”. Schon als Kind hatte er ihn 
erhalten, und es erweist sich, daß sein Schritt 
auch nur ein kleiner Nutzen bedeutet. Selbst 
bei aller Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit des Be- 
strebens, dem einfachen Volk zu nutzen, die 
Armut und das Leben mit ihm zu teilen, kön 
nen zwar die soziolen Probleme erkannt wer- 
den, aber gelöst werden sie dadurch nicht. Die- 


ser Protest ist sinnlos. In einer Welt des Hun- 
gers, der Armut und der Ungerechtigkeit kann 
er nichts verändern 

Dennoch bedeutete die Aufzeichnung eines sol- 
chen Weges in der Zeit Tschechows ein Wag- 
nis, denn das Schicksol des jungen Helden be- 
wegte die Menschen, ließ sie über ihr eigenes 
Leben nachdenken 

Die sowjetischen Filmschöpfer (Buch: W, Dolin; 
Regie: G. Nikulin, W. Sokolow) zeichneten in 
ihrem dreiteiligen Fernsehfilm genau die ein- 
zelnen Stationen dieses Ausbruchs aus der Öe- 
sellschoft nach, gestolteten reich jede einzelne 
Episode aus und ließen der Kamera Spielraum 
zur Beobachtung. So gelang ihnen eine ge- 
schlossene Filmerzählung voll von poetischer 
Kraft, die den Intentionen von Tschechow in 
jeder Phose gerecht wurde. Die Hauptrolle 
verkörpert S. Ljubschin 

Lothar ‚Rückert 


Angewidert von seiner 
sinnlosen Beamten- 
tätigkeit hat Missail 
mit der Schwester die 
Kleinstadt verlassen, 
um auf dem Lande 
nützliche Arbeit 

zu leisten. (links) 


Mit seinem Ausbruch aus 
der Gesellschaft 

gewinnt er die Achtung 
und Liebe einer jungen 
Frau, (unten) 
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Die Mär 


Ein dreiteiliger 
Fernsehfilm 
nachMotiven des 
gleichnamigen 
Romans von 
Wil Lipatow 


Der selbstbewußte 
Ingenieur 
Prontschatow (rechts) 
ist fast unumschränkter 
Herrscher über 

ein riesiges Areal 
sibirischer Wälder. 


Olgas Ferienerlebnis 
mit einem Matrosen 
amüsiert ihre Freun- 
dinnen aus der 
Brigade sehr. (oben) 


Die Ratschläge der 
„lebenserfahrenen" 
Schwester haben Olga 

in eine peinliche Situation 
gebracht. (rechts) 


vom Direktor P. 


Auf der Suche nach 
dem Glück beginnt 
Olga einen Flirt mit 
dem Kraftfahrer 
Aschat. (ganz rechts) 


Oleg Olegowitsch Prontschatow (Igor Wassil- 
jew), Chefingenieur und stellvertretender Direk- 
tor in einem großen sibirischen Flößereikombi- 
nat, möchte unter allen Umständen die Leitung 
des Betriebes übernehmen. 

Alle Mittel setzt er dafür ein. Warum? Er sagt: 
„Das Volk hat mich studieren lassen, also will 
ich nun mein Wissen dem Volk wiedergeben!“ 
Außerdem ist er der Auffassung, daß der beste 
Mann auf den wichtigsten Platz gehört, und 
Oleg Olegowitsch hält sich nun einmal für den 
fähigsten Mann. Er kennt jede Flußwindung, 
jeden Abschnitt der Wälder und als gebürtiger 
Sibirier seine sibirischen Landsleute: die Flößer, 
die Waldarbeiter, die Techniker. Ein gewaltiges 
Gebiet umfaßt das Flößereikombinat, „größer als 
Frankreich, und man kann getrost noch einige 
europäische Fürstentümer darauf unterbringen", 
meint lächelnd Prontschatow, wenn er vor der 
Landkarte steht, auf dem „sein“ Gebiet mit 
dickem Rotstift eingezeichnet ist. Riesige Holz- 
vorkommen, wertvolles Material wächst und 
lagert in den Wäldern, wartet auf seine Nutzung. 
Prontschatows Stolz ist groß, aber es geht ihm 
nicht nur um die rationellste Ausnutzung — Ab- 
fallholz, Äste, zu kurze, krumme Stämme mit- 
zuverwenden, auch minderwertige Holzsorten zu 
bergen -, sondern seine Sorge gilt den Wäl- 
dern des XXl. Jahrhunderts. Gerade diese Zu- 
kunftsträume, deren Realisierung heute auf der 
Tagesordnung steht, machen Oleg Olegowitsch 
zu dem fähigsten Leiter. 

Der Autor Wil Lipatow benutzt diese zunächst 
einfache Karrierenepisode eigentlich nur als 
Aufhänger. Er will eine Darstellung des moder- 
nen Industrieleiters geben, er entwirft ein Leit- 
bild für Führungskader im Prozeß der sowjeti- 
schen Wirtschaftspolitik in der Realität unserer 
Tage. Doch bei weitem ist Prontschatow kein 


Ein junger Reservist der sowjetischen Pazifik- 
Flotte sieht ein hübsches Mädchengesicht auf 
einer Fotografie. Er schreibt ihr Liebesbriefe, 
bittet sie um ein Stelldichein. 

Mit diesem Komödienauftakt beginnt der 
Gegenwartsfilm „Zwei unterwegs“, und es scha- 
det nicht zu wissen, daß dieser „Briefroman“ 
natürlich nicht gelingt. Es wäre zu einfach, das 
Leben ist doch etwas komplizierter als die 
Träume eines verliebten Matrosen und eines 
schüchternen jungen Mädchens. Olga, Mitglied 
einer Putzerbrigade, muß sich deshalb viel 
Schabernack von ihren Kolleginnen gefallen 
lassen, aber sie macht eine Erfahrung, die alle 
jungen Menschen erleben müssen. Zufallsliebe 
auf den ersten Blick gibt es nicht. 

Doch einmal unterwegs auf der Suche nach 
dem Glück, begegnet sie dem Lkw-Fohrer 
Aschat, Sie will ihn verliebt machen, damit der 
Matrose eifersüchtig wird. Erst nur ein Spiel, 
eigentlich ein recht dummer und ungeschickter 
Flirt, schlögt es um in echte Gefühle. Es gelingt 
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Wie alle Jungen in seinem Alter hatte der 
neunjährige Kote große Träume. Er wollte ein- 
mal ein berühmter Schauspieler werden wie 
sein Vater. Aber er dachte nicht, daß sich seine 
geheimen Wünsche so schnell erfüllen würden. 
Dabei begann alles ganz unscheinbar. Man 
schrieb das Jahr 1922 -— Bürgerkrieg. Kotes 
Vater hatte gemeinsam mit anderen Kollegen 
das „Heroische Arbeitertheoter“ gegründet, 
und sie spielten in Kampfpausen vor Rotarmi- 
sten. Normalerweise blieb der kleine Kote 
während dieser Tage immer zu Hause bei 
Freunden. Aber wie es der Zufall wollte, fand 
die Familie niemanden, der den Jungen be- 
aufsichtigen konnte, so begann für Kote das 
aufregende Abenteuer, in dessen Verlauf sich 
der kleine Junge als großer Held erwies. 

Der Fernsehfilm entstand nach authentischen 
Ereignissen. Juri Jakowlew, Drehbuchautor, 
schreibt dazu: „Am 24. Januar 1922 starb durch 
die Hand des Klassenfeindes in Petrograd ein 
erstaunlicher Junge. An seinem Todestag war 
er 9 Jahre alt, aber ihn kannten bereits viele 
Arbeiter des gesamten Petrograder Proleta- 
riats. Er war ein Schauspieler und Agitator. An 
seinem Grab auf dem Marsfeld, neben denen 
hervorragender Revolutionäre, steht eingemei- 
Belt: Dem junaen Schauspieler und Agitator 
Kote Mgebrow-Tschekan." 

Dem Thema des Verhältnisses von Kindern zur 
Vergangenheit fühlt sich Jakowlew besonders 


verbunden. Auch wenn in dem Film Histori- 
sches erzählt wird, wendet er sich an den heu- 
tigen Zuschauer, fordert ihn heraus, sein Ver- 
halten hier und jetzt zu überprüfen. Würde er 
Schritt halten können mit dem des kleinen Hel- 
den Kote? 


Er sang das Lied der Revolution 


Kote und sein Freund 
wurden 

von Rotarmisten 
gefangengenommen. 
Wie sollen sie den 
Soldaten beweisen, 
daß sie auf ihrer 
Seite stehen. 

Foto: DDR-Fernsehen 


Unter der Regie von K. Bromberg spielen 
neben anderen so bekannte Darsteller wie 
©. Nikulin und ©. Kortschikow. In der Rolle 
des Kote stand Ewald Mikaljunas vor der Ka- 
mera. 


Ch. Blankenburg 


..bemerkenswert 
ist außerdem... 


Juri Jakowlew 


Als er 1958 mit der Darstel- 
lung des Fürsten Myschkin 
in Iwan Pyrjews Dostojewski- 
Verfilmung „Der Idiot“ die 
Aufmerksamkeit des Kino- 
publikums erregte, war Juri 
Jakowlew bereits ein be- 
kannter Theaterschauspieler. 
Seitdem zählt er zu den 
ersten Kräften im sowje- 
tischen Film. In jedem Jahr 
trat er in einer neuen Rolle 
hervor; mehr konnte er bei 
seiner umfangreichen Arbeit 
am Wachtangow-Theater in 
Moskau einfach nicht über- 
nehmen. Er selbst zählt die 
Filme „Husarenballade", 
Sarchis „Anna Karenina“, 
Jutkewitschs „Sujet für eine 
Kurzgeschichte“ und „Die 
Möwe“ nach Tschechow zu 
seinen erfolgreichsten. 
Jakowlew ist kritisch in der 
Auswahl der Rollen. „Ich 
übernehme die Aufgabe nur, 
wenn es sich um eine gehalt- 
volle Rolle und um ein 


Frank Vogel 


Mit der Gegenwartskomödie 
„Klotz am Bein“ begann 
Frank Vogel 1958 seine Lauf- 
bahn als Regisseur. Sein 
zweiter Film des heiteren 
Genres, „Der Mann mit 

dem Objektiv", strafte alle 
die Lügen, die nicht an das 
Gelingen einer zeitgenös- 
sischen Komödie glaubten. 
Der Kunst seit frühester 
Jugend verbunden, Mit- 
begründer einer Jugend- 
bühne, mit der er durch die 


gehaltvolles Drehbuch han- 
delt“, sagt Jakowlew. Sein 
Mitwirken in „Iwan Wassil- 
iewitsch wechselt den Beruf“ 
bestätigt dieses Bekenntnis. 


kleinen Orte zog, hatte 
Frank Vogel nach ersten 
Studien an der Leipziger 
Schauspielschule und später 
am Weimarer Theaterinstitut 
das große Glück, an der 
Moskauer Filmhochschule 
studieren zu können. Der Ein- 
fluß seines Lehrers Sergej 
Jutkewitsch ist auch in seinen 
Filmen zu spüren, mit denen 
er der Widerspiegelung der 
Gegenwart verhaftet blieb. 
„Mich interessiert, was heute 
und hier in unserem Lande 
vorgeht“, sagt er einmal 
und fügte hinzu, daß man 
vor allem Filme machen 
müsse, die Probleme der 
jugendlichen Zuschauer be- 
handeln. Seine Filme „Und 
deine Liebe auch“, „Julia 
lebt“ und „Das siebente 
Jahr“ entsprachen diesem 
Programm. Mit dem „Kep- 
ler"-Film wendet sich Vogel 
nun erstmals einem histo- 
rischen Stoff zu, doch auch in 
diesem Film gilt sein Inter- 
esse der Deutung geschicht- 
licher Problematik für die 
Gegenwart. 


Leonid Gaidai 


u" 


Sjuimenkul Ts 


Er hat zwei Leidenschaften: 
die Malerei und den Film. 
Wird ihm eine gute Rolle 
angeboten, gibt er dem Film 
den Vorzug. Ansonsten zieht 
er sich auf die Malerei 
zurück, die er an der Lenin- 
grader Repin-Akademie 
studierte — allerdings nicht 
bis zum Diplom. Daran war 
der Film schuld, der ihn 
praktisch von der Staffelei 
wegholte. In der Heimat, im 
Studio Kirgisfilm, fand er 
eine Wirkungsstätte und in 
Bolot Schamschijew den 
Regisseur, der seine Entwick- 
lung lenkte. Der ihm schließ- 
lich die Hauptrolle in „Ein 
Schuß am Karasch-Paß“ an- 
vertraute, mit der sich der 
Anfänger Tschokmorow auf 
dem Afro-Asiatischen Festival 
in Mittelasien 1969 den 


Katharina 
Thalbach 


Schon als kleines Mädchen 
war sie ein „Filmkind“ an der 
Seite Helga Görings in der 
Fernsehproduktion „Begeg- 
nung im Dunkeln“. Die DEFA 
entdeckte sie im Jahre 1972. 
Lothar Warneke übertrug 

ihr in seinem Studentenfilm 
„Es ist eine alte Geschichte“ 
eine recht anspruchsvolle 
Rolle. Trotz ihres Erfolges 
gab Katharina Thalbach aber 
in der folgenden Zeit dem 
Theater wieder den Vorzug, 
mit dem sie schon von 
Kindheit an verbunden war. 
Sie erhielt vom Berliner 
Ensemble einen Ausbildungs- 
vertrag, der ihr ein lang- 
sames Hineinwachsen in den 
zukünftigen Beruf ermög- 
lichte und frühzeitig erste 
Bewährungsproben auf der 
Bühne bot. Seit ihrem großen 
Filmdebüt sind an die vier 
Jahre vergangen. Katharina 
Thalbach gehört inzwischen 
dem Ensemble der Berliner 
Volksbühne an und hat 
erste Bühnenerfolge gehabt. 
Nun kommt ihr Film-„Come- 
back“ in Frank Vogels „Jo- 
hannes Kepler“. 


Bei seinem Namen fällt dem 
Filmkundigen sofort eine 
Anzahl der witzigsten und 
geistreichsten Komödien 
sowjetischer Produktionen 
ein: „Operation Y und 
andere Abenteuer Schuriks“, 
„Entführung im Kaukasus“, 
„Der Brillantenarm“ und 
„Zwölf Stühle“. Der Regisseur 
Gaidai bezieht viele seiner 
Ausdrucksmittel aus den 
Stummfilmen, er macht von 
Parodie und Pantomime 
Gebrauch und greift auch zu 
den bekanntesten Gags 


chokmorow 


Preis als bester Schauspieler 
holte. Seitdem ist er gefragt 
in den Studios von Usbe- 
kistan, Kasachstan, Kirgisien. 
Okejew gab ihm, bevor er 
ihn als Hauptdarsteller in 
seinem Film „Wölfe“ ein- 
setzte, bereits eine wichtige 
Rolle in „Der Himmel unserer 
Kindheit“. Dennoch ist 
Tschokmorow ein wenig un- 
zufrieden, wünscht sich mehr 
zeitgenössische Stoffe, ‚in 
denen prägnante, urwüch- 
sige, edel denkende und 
handelnde Menschen von 
heute auftreten“. „Bei sol- 
chen Werken“, sagt er, „ist 
der Kontakt zwischen Künst- 
ler und Publikum enger, er 
kann zu diesem von ihren 
gemeinsamen Freuden, Sor- 
gen und Hoffnungen spre- 
chen.“ 


einschließlich der Creme- 
torten. Gaidai wendet sich 
in seinen Filmen gegen 
schädliche Überbleibsel aus 
der Vergangenheit, gegen 
Hochmut, Demagogie, 
Phrasendrescherei. „Man 
muß humane Ideen in einer 
exzentrischen Komödie aus- 
drücken,“ 

sagt er, „damit der 
Zuschauer lacht und auch 
zum Nachdenken gezwungen 
wird.“ Mit „Iwan Wassil- 
jewitsch wechselt den Beruf" 
erreicht er gewiß dieses Ziel. 


Tolomusch Okejew 


Okejew, einer der Berühm- 
testen unter den Regisseuren 
der mittelasiatischen Sowjet- 
republiken, wurde vor 40 Jah- 
ren in einem kirgisischen 
Aul geboren. Großvater und 
Vater weihten ihn in die 
Finessen der Pferdezucht ein. 
Dennoch ging er als junger 
Mann in die Stadt, um Film- 
‚ingenieur zu werden. Schließ- 
lich folgte er 1964 einem Ruf 


Treffpunkt 


an die Moskauer Filmhoch- 
schule, studierte Filmregie 
und kehrte zwei Jahre später 
mit neuen Erfahrungen und 
Erkenntnissen ins heimatliche 
Studio Kirgisfilm zurück. 

Mit dem Film „Himmel unse- 
rer Kindheit“ gab er sein 
Spielfilmdebüt. „Die Erde 
mit ihren einmaligen Farben 
und Düften, die Menschen 
mit ihren Eigenarten — das 
sind die Themen der Kunst,“ 
sagie er, „und wenn sie sie 
erzählt, soll sie weder Phan- 
tasie noch Farben sparen. 
Ich bin bestrebt, das Wesen 
der Dinge herauszufinden, 
das Kirgisen zu Kirgisen 
macht, die Revolution zur 
Revolution, das Leben zum 
Leben.“ 

Nach „Verneige dich vor dem 
Feuer“, dem vorjährigen 
Festivalbeitrag von Okejew, 
sehen wir nun seinen 
neuesten Film „Wölfe“, den 
er im Studio Kasachfilm 
produzierte. 


Kino 


DIE FILMILLUSTRIERTE, 


DIE ES NUR IM KINO GIBT 
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